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Zoolog^ische miscelleii.

Von

>r« fi, O. Piper.

JD Bernburg.

Für die zoologische Classification der Säugclhiere

scheint mir ein bisher wenig berücksichtigtes anatomisches

Moment sehr beachtenswerth : ich meine die Bildung des Zahn-

fortsalzes am zweiten Halswirbel. Es wäre zu ermitteln, bei

welchen Geschlechtern der Zahnforlsatz cylindrisch , und bei

welchen er rinnenförmig , nach dem Rückeumarke zu concav

ist, wie bei den Wiederkäuern. An den Bruchstücken eines

fossilen Skeletes , welches anscheinend das eines Nashornes

war, habe ich dieselbe rinnenförmige Gestalt gesehen. Meh-

rere Thiergattungen', welche in dieser Beziehung zu unter-

suchen wichtig gewesen wäre, wie Gürtelthiere, Beutelthiere,

Faullhiere, Ameisenfresser, Cetaccen u.dgl. habe ich nur in

jungen, noch nicht gehörig ossificirten Skeleten kennen ler-

nen, so dass ich die Form des fraglichen Theils nicht deut-

lich fand. Möchten Andere, welche die mir fehlende Gele-

genheit haben , unsere Kenntnisse in dieser Beziehung ver-

vollständigen *).

•) Aomerknng de» II crauageberi. Bei einer Vcruleicliung

•iDi((er Sk«l«ie dei Museumt lu Bonn ergab »ich folgende« Kesuilat

:

0«r Zahnloruau itt Epiiuoplieut i>l bei Pterupua edulii cylindrisch ;

bei brinaceui euioptciu cyliadiiacb, kurz und bieit^ b«i d»B BeuleU
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312 Piper:

Bei dem zweihöckerigen Kameele habe ich eine Art des

Stehens bemerlit, weiche ich bei iteinem andern Thiere ge-

sehen habe : es legt nämlich den einen Hinterfuss mit der

Beugeseite des Fersengelenks auf die Achillessehne des an-

dern , und lässt ihn so , die Sohle nach hinten , senkrecht

herabhängen.

Bekanntlich suchen die Ameisen den Honig der Blatt-

läuse auf; dasselbe aber ist, so viel ich weiss, von den Bie-

nen nicht bekannt. Mitte dieses Monats Juli bemerkte ich,

dass die Bienen an den Zweigspitzen der Johannisbeersträu-

thieren ebenfalls cylindriscb, so bei Didelphys marsupiaiis, bei fbalan-

gista vulpina ist er nach oben gebogen, bei Halmalurus giganteus ist er

zusainmengedrüclit , höher als breit, vorn zugespitzt, bei Phascolomys

fossor ist er nach oben gebogen, am Ende schräg abgestutzt; auch bei

deD Pinnipedien ist er entschieden cylindrisch wie bei den Raubthie-

ren, so bei Fhoca vitulina und Trichechus rosmarus. Unter den Eden-

laten ist der Zahofortsatz cylindriscb bei Bradypus tridactylus, flach

cylindrisch, etwas in die Höhe gebogen bei Dasypus setosus und by*

bridus, flach cylindrisch und klein bei Myrmecophaga didaclyla ; bei

Manis javanica dagegen ist er flach rinnenförmig. '— Die auffallendsten

Abweichungen finden sich in der Gruppe der Vielhufer ; so finde ich

den Zahnfortsatz bei Sus domesticus kurz, konisch, spitz, durchaus

nicht rinnenformig ; sehr ähnlich bei Elephas indicus. Beim Bhinoce-

ros indicus zeigt sich eine merkwürdige Vereinigung eines cylindrischen

und rinnenförraigen Zabnfortsalzes ; es ist hier ein deutlicher Rand der

Rinne vorhanden, doch liegt gleichsam in der Kinne eine grosse cylin-

drische Masse mit der Unterlage verwachsen , so das» im Ganzen der

Zahnfortsatz unmöglich rinnenformig genannt werden kann ; daher ist

wohl das ükelet, dessen der Verf. erwähnt, nicht einem Rhinoceros

angehörig gewesen. Bei Tapirus indicus ist der Zahnfortsatz im All-

gemeinen rinnenformig , doch ist die Rinne , deren Ränder deutlich

sichtbar sind, gleichsam durch eine Wulst nusgetüllt, so dass der Fort-

satz oben flach erscheint; in der .Mitle zeigt sich eine kleine Erha-

benheit. Bei Equus caballus bildet der Zahnfortsatz eine sehr flache

Rinne, so dass er am ersten dem des Tapir ähnlich wird. — Bei Mo-

noceros narwal sehe ich auch einen rinnenförmigen, wenig tiefen Zahn-

fortsatz, obgleich nach den Handbüchern der vergleichenden Anatomie den

echten Ceteceen der Zahnfortsatz fehlen soll, ßei Delphinus phocaena

lässt sich wegen Verwachsung der Halswirbel kein Zahnfortsatz wahr»

nehmeu, er würde Auch hier völlig überflüssig seiD.
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che, die von Blattläusen bewohnt waren, herumflogen, und

in jeden Zwischenraum der zusammengebogenen Blätter den

Rüssel kürzere oder längere Zeit einsenkten, wie sie in Blu-

menkelchen zu Ihun pflegen.

Eine Anzahl der mit dem Leucochloridium behafteten

Schnecken habe ich einige Wochen lang, bis zu ihrem Tode,

beobachtet. Einige derselben hatten drei , eine hatte sogar

vier Leucochloridien in sich. Die Thiere wurden klein, tro-

cken und gelblich. Alle starben Nachls ; wobei die meisten

lief in ihre Häuser zurückgezogen lagen. Zwei dagegen la-

gen, wie kriechend, ausserhalb der Häuser, und die Leukochlo-

ridien (zwei in jeder Schnecke) halten die Fühlhörner durch-

bohrt, so dass sie, langgestreckt und ebenfalls todi, mit der

grösseren Hälfte ihres Körpers ausserhalb der Fühlhörner

lagen. An den LEukochloridien selbst habe ich, so lange ich

die Thiere unter Augen halte, weder Zunahme noch Abnahme

der Grösse wahrnehmen können.
yiin^i.

,1 .(fit

,Y i'it) il-iii: Jimiiüiil,

Es ist merkwürdig zu sehen, wie die glatte Schnecken-

schale, in Folge abnormer Bildungen oder zufälliger Beschä-

digungen des Tliieres, zu Formen gelang!, welche anderen

tiallungen eigcnlliümlich sind. Man kann hierher schon die

vorzeitige Bildung des Randes reclinen, wobei nicht nur Irans-

versale Farbensireifen gebildet , oder aus den Longlludinal-

slreiien Flecken werden, sondern auch die regelmässige Wöl-
bung des Umganges durch scharfe Transversalkanlen unter-

brochen wird. Besonders aufrällige Bildungen hübe ich bei

einem Limnaeus slagnalis gefunden , dessen Spindel gelappt

int, und bei einer Helix neirioralis, deren Mündung durch zwei

Zähne an dem inneren Wulste der äussern Lippe verengt ist.

Diese zwei Zähne sind die Endpunkte zweier tiefer Furchen,
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die auf der äusseren Wand der Schale verlaufen , mit der

grössten Regelmässigkeit dein Umgange folgend.

Das Tiiier hing der Chinesen. Der von den europäischen

Berichterstattern sogenannte Drache (long, hing), welcher

schon in der ältesten chinesischen Symbolik eine so grosse

Rolle spielt, und dessen Abbildung auf chinesischen Bildwer-

ken so häufig zu finden ist (s. meine Abhandl. in der Zeit-

schrift der deutschen morgeniändischen Gesellschaft Bd. V.

S. 203, 216) wird von Confucius in seinen Commentaren zum

J-king als ein Symbol der Nalurkrafl bezeichnet, welche sich

in Gewittern und Erdbeben kund giebt. Die jüngeren Com-
mentatoren geben als Grund dafür an, das Thier lung sei ein

Wesen, welches sich bewege gleich dem Donner , der aus

der Erde aufsteigt, und still in der Erde ausruhe (J-king 4.

Abth. Bl. 4.). Von der periodischen Erstarrung des lung

redet Confucius selbst : „des Wurmes tschi-hwo (Spannen-

messer?) Krümmung dient zur Streckung, des lung und der

Schlange Erstarrung dient zur Erhaltung des Körpers" (J-king

3. Abth. Bl. 23). Der jüngere Commentar bemerkt dazu:

„krümmt sich der Wurm tschi-hwo nicht , so kann er sich

nicht zum Gange strecken; hat er sich fertig gestreckt, und

will nochmals gehen, so krümmt er sich wieder. Erstarren

der lung und die Schlange nicht , so können sie nicht (wie

der Donner aus der Erde) hervorbrechen ; sind sie hervor-

gebrochen, so erstarren sie wieder mit der kommenden Jah-

reszeit." Diese etwas räthselhaften Angaben erhalten ein be-

deutendes Licht durch das, was Alexander von Hum-
boldt nach der Erzählung amerikanischer Völker über das

Erwachen der grossen Amphibien berichtet: „Bisweilen sieht

man ," so erzählen die Eingebornen
,

„an den Ufern der

Sümpfe den feuchten Letten sich langsam und schollenweise

erheben. Mit heftigem Gelöse, wie beim Ausbruche kleiner

Schlammvulkane , wird die Erde hoch in die Luft geschleu-

dert" (Ansichten der Natur I. S. 30.) Schon die ältesten

Texte des J-king reden von dem Thiere lung, welches unter*
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getaucht, welches auf dem Acker (der aufgebrochenen gespal-

tenen Erde) zu sehen ist , was alles auf die beschriebenen

Erscheinungen zu deuten scheint. Noch ist bemerkenswerth,

dass der lung als ,Wasser-Haust hier* bezeichnet wird;

eine Bezeichnung , die um so unzweideutiger ist, als in un-

mittelbarem Gegensatze der Tiger als ^wildes Thier*^ genannt

wir. Diese mannichfalligen speciellen Angaben machen es

schwer, den lung für ein Fabellhier zu halten, auch wenn

er fliegend und gehörnt beschrieben wird. Die Abbildungen

scheinen auf ein Thier zu deuten, in welchem man sich wohl

das Knochengerüste eines Pterodactylus denken könnte. Nach

Morrison verstehen die Chinesen unter dem Worte lung

die ganze Gattung der Eidechsen mit Einschluss des Kro-

kodils.
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